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Freiburg im Breisgau , der Sitz der

oberrheiniſchen Kirchenprovinz , liegt am Fuße des Schwarzwaldes , wo d

Hofgerichts und einer Univerſität , ſowie des Erzbiſchofs der

Ebene hinaus fließt , etwa 860 Fuß über dem Meere , in
er freundlichſten und fruchtbarſten Gegenden des ganzen badiſchen

1
por , den man ſchon aus weiter Ferne erblickt , hinter der Stadt
ſich

der Schloßberg , in weiterer Ferne ſteigen die gewaltigen Gran

barzwaldes bis zu bedeutender Höhe und jenſeits der

die ziemlich hohen Häuſer ragt mächtig der Münſter em⸗

t am rechten Ufer des Rheins der Kaiſerſtuhl . Von welchen
Punkten man auch die Stadt ſehen oder überblicken mag , von allen Sei⸗

ſchön und freundlich da. Das herrlichſte Panorama des
Breisgau ' s bieten jedoch der Schloßberg und die Lorettokapelle .

W4Außerhalb der Stadt ziehen ſich ſchöne Gärten um den ehemaligen Wall
und die Gräben welche jetzt meiſtens geebnet , ausgefüllt und zu frucht —
baren Rebgeländen umgeſchaffen worden ſind .

Freiburg beſteht aus der eigentlichen Stadt , ſodann aus den bei —

dt verbundenen Orten Herdern und Wiehre , der

Stephanien - Vorſtadt , die früher Schnecken - Vorſtadt hieß ; und dem im
Jahre 1826 eröffneten neuen Stadtviertel , das man gewöhnlich als Zäh —
ringer - Vorſtadt bezeichnet . In die Stadt führen fünf Thore , näm —

lich von Norden das Zähringerthor , von Weſten das Prediger⸗
n Südoſt das Schwabenthor und von Südweſt das Brei —

ſacherthor . Das fünfte ( St . Martins - ) Thor trennt die Stadt von der

Stephanienvorſtadt . Ein weiterer Haupteingang iſt nun auch vom Bahn⸗
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hof her am Eingang in die Jeſuitengaſſe , wo früher das Lehener Thor

geſtanden hat .

Das Breiſacher Thor wird jetzt nicht mehr als ſolches benützt , da

die Hauptſtraße nach Baſel nicht mehr unter demſelben durchzieht , ſondern

vom St . Martinsthor in gerader Richtung über die Dreiſam führt . Das

Erſtere derſelben iſt ganz neu und beſteht aus zwei freundlichen Gebäuden ,

welche für die Wache und den Octroierheber beſtimmt find . Das Pre —

digerthor erhielt ſeinen Namen von dem einſt nahe dabei gelegenen

Dominikanerkloſter ; das Breiſacherthor dient als Kaſerne . Das

Schwabenthor ſtammt noch aus älterer Zeit , hat eine doppelte Thurm⸗

uhr und auf der innern Seite ein Freskobild , das einen ſchwäbiſchen Land —

mann darſtellt , welcher einen beladenen Weinwagen nach ſeiner Heimath

führt . Außer dieſen beſtand das Martinsthor , das jedoch nur die in —

Dnere Stadt mit der Stephanienvorſtadt verbindet . er heilige Martin

iſt zu Pferde auf ihm abgebildet und unter demſelben befindet ſich

eine Steintafel mit folgender Inſchrift : „ Denkmal der Freiwilligen

burgs unter dem Herrn Major und Staͤdtrath Caluri und allenFrei b

ffenbrüdern des öſterreichiſchen Breisgaues , die ſich durch

Treue und Tapferkeit den VII. Juli MDCCXCVI . , für Kaiſer und Vater⸗

land kämpfend , auszeichneten , gewidmet von ihrem General Freihern von
d

Duminique . “ Der Katzenthurm , das alte Thor der Vorſtadt vor der

Befeſtigung der Franzoſen , iſt ſeit 1842 abgebrochen .

Wie alle alten Städte , ſo hat auch Freiburg keine ſchönen und gera

den Straßen . Nur die Kaiſerſtraße , welche vom Zähringerthore bis

zum Martinsthore führt , iſt breit , weniger winklicht und enthält die ſchön —

ſten Häuſer ; es wimmelt hier immer von Menſchen . Von den übrigen

Straßen und Gaſſen verdient noch die Salzgaſſe , Jeſuitengaſſe ,

die Münſter - und Pfaffengaſſe einer beſonderen Erwähnung , die

uͤbrigen ſind ſchmal , winklicht und unſchön . Eigenthümlich iſt dieſer Stadt ,

daß faſt durch jede Straße ein helles Bächlein fließt , was beſonders

vortheilhaft iſt und die Geſundheit fördert . Die ſchönſten Häuſer find jetzt

in der neuen Straſſe von da , wo der Katzenthurm geſtanden , bis zur

neuen Brücke über die Dreiſam .

Wie ſchon oben erwähnt , fließt ſüdlich an Freiburg die Dreiſam

vorüber , die zwar kein großes Gewäſſer hat , aber oft ziemlich anſchwillt

und Verheerungen anrichtet . Aus derſelben hat man etwa eine halbe

Stunde oberhalb der Stadt den Gewerbs kanal abgeleitet , der ein

Hammerwerk mit einer Zainſchmiede , eine Papiermühle , Leinwand - und
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Garnbleiche , eine Seidenzwirnfabrik , Stärke — und Oelmühle , Farbemühle ,
Kardenfabrik , Lohmühle und zwei Fruchtmühlen in Bewegung ſetzt , bei der
Cichorienfabrik ſich in zwei Theile , den ſogenannten Mühlba ch und die
Waſſerleitung ſcheidet , welch ' Letztere bis zum Schwabenthore über⸗
wölbt iſt , und ſich dann in die verſchiedenen Bächlein in den Straßen
vertheilt , während der Mühlbach noch mehrere Waſſerwerke treibt und ,
nachdem er hinter dem Zuchthauſe die Stadt verlaſſen , zur Wieſenwäſſer —
ung benützt und von da in verſchiedenen Canälen in die Dreiſam zurück⸗
geleit

adt durch 36 öffent⸗
liche und 90 Privatbrunnen mit 200 Röhren ; es vom onnberge
her in denſelben durch zwei Reihen eiſerner D geleitet ; außer dieſen

runnen , beſores noch eine Menge Pum
den öffentlichen Brunnen iſt , des beim Muſeum in der Kaiſerſtraße
ſtehenden , der eine doppelte zöne Verzierungen
in altdeutſchem Style hat, der Bertholdsbrunnen am Fiſchmarkte
in der Kaiſerſtr zu nennen . Dies dem ſtiftenden
gentenhauſe gewidmete Denkmal wurde im Jahr
beurbarter Bürgergüter errichtet , und es ſteht auf dem Brunnen die Statue ̃93 K
des Herzogs Berthold III . von Zähringen . Die iule trägt folgende vier
Inſchriften : nördlich Carolo Friderico mmagno Badensiun Duci . Ducum
Zaringiae Proli , inter imperantes Nestori , Principi Optimo , grata civitas
Friburgensis MDCCCVI ; gegen Oſt : En Bertholdum III . , Zaringiae Du -
cem , qui Friburgum condidit , civitatem lih ram constituit , primam cis -
rhenanam suis legibus vivére jussit . MCXX : gegen Süden : Conradus
Zaringiae Dux , Bertholdi III . krater . Burgundiae rector , hujus ur
Templum turrimque , aeternum Zaringiae pietatis monumentum condere—
coepit MCXXIII . ; und gegen Weſt : Bertholdi I. Zaringiaci pronepos
XXIV . scientiarum Academiam , ab Alberto austriaco MCCCCLVI . Friburgi
kundatam , firmavit legihus , reditibus auxit MDCCCVI .

Größere öffentliche Plätze liegen in der Stadt nur wenige ; der be⸗
deutendſte iſt jener um den Münſter , wo die Meſſen und Wochenmärkte
abgehalten werden : vor dem Ratbhauſe liegt ebenfalls ein freier Platz ,
auf dem Karl v. Rottecks Denkmal ſteht , ein dritier beftindet ſich zwiſchen
der Grund⸗ und Schiffgaſſe , der vierte iſt in der Stephanien - Vorſtadt
vor dem neuen Strafgerichts - Gebäude , zum Vieh - und Holzmarkt be⸗
ſtimmt . — Die Stadt enthält 1187 Häuſer , wovon 21 dem Staate gehö —
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ren ; vor 50 Jahren betrug die Anzahl nur 900 , während ſie in der

Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bis auf 1700 geſtiegen war .

Unter den Häuſern befinden ſich : Freiburz Herdern Wiehre Zuſammen.

Großherzogliche . . 21 1 23

Städtiſche ee e 34 2 5 41

Geiſtliche e . 277 2 6 35

Stiftungs - Häuſer . . 16 — 2 18

Privat⸗Häuſer 926 133 128 1187

Vereinen gehörieg . . . 5 — — 5

Zuſammen . 1029 138 142 1309

Im Jahre 1850 iſt nur ein neues Haus gebaut worden , der Zeit⸗

ereigniſſe wegen . — Uebergehend auf die einzelnen Gebäude , beginnen

wir gleich mit dem herrlichen Münſter , einem Meiſterwerke für alle

Zeiten . Wer den Grundſtein dazu gelegt , iſt nicht gewiß , wahrſcheinlich

wurde aber der Bau deſſelben in den Plan ſchon bei der Gründung Frei —

burgs aufgenommen . Daß Konrad , Herzog von Zähringen , der von 1122

bis 1152 herrſchte , den Münſter begonnen , meldet die Sage und Graf

Konrad J. von Freiburg , deſſen Regierungszeit in die Jahre 1236 bis

1272 fällt , vollendete ihn ; beide Perſonen wurden aber ſpäter im Munde

des Volkes in eine verſchmolzen , Gründung und Vollendung des Baues

d ieben . Der urſprüngliche Bau umfaßtem Herzoge Konrad zugeſch

wohl gegen ein und ein halbes Jahrhundert , war aber im Jahre 1146

ſchon ſo weit gediehen , daß der heilige Bernhard darin predigen und zum

Kreuzzuge auffordern konnte . Der Thurm wurde jedoch erſt in der Mitte

des 13. Jahrhunderts vollendet , der neue Chor im Jahre 1354 begonnen ,

vom Jahre 1471 durch Meiſter Hans Nieſenberger aus Grätz fortgeführt

und im J . 1513 eingeweiht . — Was die Bauart des Münſters betrifft ,

ſo iſt dieſelbe ganz aus rothen Sandſteinen ausgeführt und hat die Geſtalt

eines Kreuzes , das ſich von Abend gegen Morgen richtet . Im byzan⸗

tiniſchen Style iſt der Querbau , der älteſte Theil der Kirche , ausge⸗

führt , der früher mit einer flachen Wand geſchloſſen war und in eine von

allen Seiten freie achteckige Kuppel endigte . Das Langhaus folgte

nach dieſem Bau und iſt durch ſechs Pfeiler auf jeder der zwei Seiten in

drei Schiffe abgetheilt . Es iſt durchaus im deutſchen Style aufgeführt

und das mittlere Schiff iſt 175 Fuß lang und 27 Fuß breit . Die mit

16 Stäben umgebenen Bündelpfeiler ſind 7 Fuß dick, die Höhe des mitt —

leren Kreuzgewölbes beträgt 82 Fuß . Im Mittelſchiffe ſind acht Fen—

ſter über den Dächern der Abſeiten , dieſe haben vier hohe Fenſter und
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unter ſämmtlichen ziehen durchbrochene Gallerieen hin . — Das untere
Dritttheil des Thurmes bildet ein Viereck und enthält das Por⸗
tal , das zwiſchen 8 Fuß dicken und 13 Fuß hervorſpringenden Stütz⸗
pfeilern des Thurms 30 Fuß weit iſt und an den Seitenwänden ,
ſäulen und an der Giebelverdachung einige Bildwerke hat . An Bildwerken
iſt auch die Vorhalle reich , welche von den Mauern des Thurm

ſchloſſen iſt ; Bildſäulen erheben ſich an den 2 ogenſtellungen , die an den
[ Wänden fortlaufen ; die daranſtoßende innere , perſpectiviſch geordnete
Pforte hat ebenfalls Stabwerk und bildliche Vorſtellungen und iſt durch

einen Zwiſchenpfeiler , den die t, daß
dadurch zwei Thüren entſtehen . beiden
Portalen liegt , hat ein Kreuzgewölbe und in itte deſſelben befindet
ſich eine Oeffnung . Figuren aus der Leiden Chriſti en den
Raum vom Thürgeſimſe des zweiten Portals Spitze des Bogens
in 3 Abtheilungen aus . Ueber der Vorhalle gegen Innen liegt die durch
drei große Fen erleuchtete Empore , die gegen das mittlere Schiff
offen iſt , ein durchbrochenes Geländer und O

balb der Empore bildet der Tburm ein ?
brochenen Gallerie nach

ſogleich ein Achteck hervor , welche

der ſich die obere Gallerie herumzieht .
ſich inwendig das Uhrwerk , oberhalb d

ter , welch den nachſchlagen müſſen , die Feuerwache halten und
hier nie Feuer unterhalten dürfen . Noch höher liegt die Glockenhalle
mit zehn Glocken , von welchen die älteſte aus dem

Wegen ihres reinen Klanges iſt das Sill n merkwürdig , das jeden

Morgen und Abend eine Viertelſti lang geläutet wird . Außer dieſer
und den zwei kleinſten ſind in ner zeit ſämmtliche Glocken zu einem
doppelten harmoniſchen Geläute en worden . —

form , wo die erwähnte Pyramide beginnt , hat man

ſicht und das Auge überſchaut das wie einen Garten

gau und ruht rückwärts auf den n des Schwarzwaldes . Das Achteck 0
iſt hier vollſtändig ausgebildet und auf den acht ſchmalen Pfeilern , welche
ebenſoviel Fenſter mit hohen Spitz ogen einſchließen , ruht die kühn durch —

brochene Pyramide , welche 513 Schuhe hoch iſt und nur an den ſtei —

nernen Roſen von Außen erſtiegen werden kann . Das Chor iſt höher
als das Langhaus , fünfſeitig geſchloſſen und hat ein netzförmiges Gewölbe ;
es iſt 157 Fuß lang , hat Fenſter , die höher ſind , als die des Mittelſchiff
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und einen Umgang , der wieder von Kapellen und der Sakriſtei umgeben

iſt . — Dies das Hauptſächlichſte über die allgemeine Bauart des Münſters

und wir gehen nun über auf die Ausſchmückung des Innern . Noch ſtehen

in dieſem Dom ſechs Altäre , von welchen beſonders der 9 ochaltar

merkwürdig iſt . Derſelbe enthält mehrere Meiſterwerke von Hans Bal —

dung aus Schwäbiſch - Gmünd , die in zwei Hauptbildern und acht Vor —

ſtellungen die Himmelfahrt Mariä , die Kreuzigung Chriſti , die 12 Apoſtel ,

die Verkündigung , die Heimſuchung , die Geburt Chriſti , die Flucht nach

Aegypten und einige Heilige vorſtellen und ſämmtliche im Jahre 1516

gemalt wurden . Die Univerſitätskapelle mit den zwei Altarbildern

vom jüngeren Hans Holbein , die Geburt Chriſti und Opferung der drei

Könige darſtellend , iſt ebenfalls ſehenswerth , wie noch mehrere geſchnitzte

Altäre , die theils von älteren Holzſchneidern herrühren , theils erſt in

neueſter Zeit von Glänz verfertigt wurden . Die Fenſter enthalten vor —

treffliche Glasmalereien aus alter und neuerer Zeit . Die Brüder Helmle

aus Breitenau bei Freiburg , aber hier wohnhaft , lieferten dafür beſon —

ders die vier Evangeliſten und die Paſſion nach Dürer , welche ſehr

ausgezeichnet ſind , und auch Glaskünſtler Hermann aus Neuſtadt , gleich —

falls hier wohnend , hat die Rundfenſter der Abſeiten mit gemalten Scheiben

ausgefüllt , die an ſchönen ſonnigen Abenden ein zauberiſches Farbenſpiel

über dem Eſtrich verbreiten . Der Boden iſt in neuerer Zeit mit abwech —

ſelnd weißen und rothen Sandſteinplatten belegt , weßhalb die vielen Grab —

ſteine weggebracht wurden . Von den noch vorhandenen Grabmälern

nennen wir die der Gräfin Anna und des Grafen Konrad II. von Frei —

burg in der Chorwand ; dieſen gegenüber das des Generals Roth . Aus

der Kloſterkirche zu Thennenbach wurden in neueſter Zeit die Gebeine

des Grafen Egon II. von Freiburg , der Markgräfin Agnes und des

Markgrafen Otto von Hochberg in die Münſterkirche verſetzt und mit

ihren Denkſteinen in die ehemalige Kapelle des Oelberges gebracht . Aus

gezeichnet vor Allen iſt aber das Grabmal des Herzogs Berthold V. von

Zähringen , der in vollſtändiger Rüſtung , mit gefalteten Händen auf einem

Löwen ſtehend , abgebildet iſt . Seine Grabſchrift lautet : Bertholdus V. ,

ultimus Zaèringiae Dux , XIV. Februarii MCCXVIII sine prole masculo

obiit . Cujus ossa sub hac statua in erypta lapidea requiescunt . — Die

Denkmale der Herzoge Berthold III . , Konrad , Berthold IV. und Rudolph

von Zähringen ſind vom Bildhauer Hauſer in neuerer Zeit verfertigt wor —

denz von demſelben Künſtler rührt auch das Abendmahl her , welches

fich in einer beſonderen Kapelle befindet . Aelter iſt dagegen das heil . Grab

N
98

....

0



Freiburg im Vreisgau .

ebenſo die Kanzel , welche Steinmetz Jörg Kempf aus Reineck im Jahre
1561 verfertigte . Einige andere Bildſäulen und Denkmale , die in neueſter

Zeit geſetzt wurden , übergehen wir und nennen blos das Grab des erſten
Biſchofs von Freiburg , Bernhard Boll , geſtorben am 6. Wii 1836 , deſſen
Bildſäule in Lebensgröße von Friedrich in Straßb burg ausgeführt wurde .

Eine andere ſchöne Kirche , welche , im Gegenſatze zum

n

Münſter , erf
in unſerer Zeit erbaut wurde , iſt die evangeliſche Ludwigskirche , die in
der ſogenannten Zähringer - Vorſtadt liegt . Nachdem die 1807 in Freiburg
entſtandene evangeliſche Kirchengemeinde zwanzig Jahre lang die Kirche
des ehemaligen Allerheiligenkloſters benützt hatte , wurde dieſelbe zu enge
und das Bedürfniß einer größeren immer fühlbarer . Großherzog Ludwig
wünſchte daher , als ihm die Stadt um 15,000 fl. ein Monument ſetzen

sthum errichtet hatte , daß dieslaſſen wollte , weil er in Freiburg ein Erzb
Geld zum erſten Fond einer neuen evangeliſchen Kirche beſtimmt werde ,
und beſchloß die Kirche zu Tennenbach , welche gerade zum Abbruche ver —
ſteigert werden ſollte , nach Freiburg verſetzen zu laſſen . Oberbaurath
Hübſch wurde damit beauft gt und unter ihm leitete zuerſt Bezirksbau⸗
meiſter Lump , dann Bauaufſeher Füger die Ausführung . Am Ludwigs⸗
tage des Jahres 1829 wurde damit begonnen und im Jahre 1838 die

eines Kreuzes erbaut , ſteht etwa er
allen Seiten frei und hat vorn eine Treppe von 5 Stufen , die
der Façade hinzieht . Vorn führen drei Haupteingä

der mittlere derſelben hat auf beiden
Ueber der Thüre befindet ſich die Aufer hung Chr ein
Rauffer und über den zwei Seitenthüren die Anbet

Ein Radfenſter und über demſelben eine Sanenfun iſt oberhalb des

Portals angebracht ; letztere auch über dem Seitenthurm . — Die Kirche
im Hauptſchiff mit nur halb ſo breiten Abſeiten , iſt 171 Fuß lang , 35Fuß breit und im Querbau 90 Fuß . In jeder Abſeite ſind ſechs im Rund—

bogen geſchloſſene Fenſter ; Radfenſter beleuchten den Querbau auf 1
Seite . Das Chor iſt 75 Fuß hoch und 42 Fuß brei Der Thurm , wel⸗
cher ſich in der Mitte des Kreuzes erhebt , geht nach ſeiner innern Kon —
ſtruction aus einem länglichen Viereck in ein regelmäßiges Achteck über ,
während er von Außen als vollſtändiges Achteck in drei Stockwerken em—

porſteigt , von welchen das erſte mit einer Gallerie überbaut iſt , das zweite
nach jeder Seite eine Fenſteröffnung hat und die Glocken enthält und das
dritte dieſelben Fenſteröffnungen wiederholt . Die Seiten

irch f fieben Fuß hohe Giebel , mit welchen ſich die 40 Fuß hohe e
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Pyramide erhebt . Der Thurm iſt 195 Fuß hoch. Wie das Aeußere , ſo

iſt auch das Innere ſchön und einfach . Die alte evangeliſche Kirche iſt

jetzt ein Privathaus und ward 1850 als Kaſerne benützt .

Die übrigen Kirchen Freiburgs bieten wenig Bemerkenswerthes dar ;

die freundliche Pfarrkirche zu St . Martin , dem Rathhauſe gegen —

über , ſtammt aus dem ſechzehnten Jahrhundert und war früher Kirche

des Franziskaner , nachher des Auguſtinerkloſters . Die Univerſitäts —

kirche , worin der Gottesdienſt für die katholiſchen Schüler des Lyeeums

gehalten wird , iſt im bekannten Style der Jeſuiten gebaut , bietet aber

nichts Merkwürdiges . Dagegen iſt freundlicher die Seminariumskir -

che , an welche das ehemalige Seminariumsgebäude ſtößt , das jetzt zu

einem Convikte für katholiſche Theologen eingerichtet iſt . Auch die Orte

Herdern und Wiehre haben ihre eigenen Kirchen , die erſtere neugebaut in

einfachem Style . Klöſter waren früher zu Freiburg in Menge , denn man

zählte daſelbſt , außer den Häuſern der Johanniter und Deutſchen Herren ,

10 Manns⸗ , 7Frauenklöſter und 6 Regelhäuſer ; da aber ſämmtliche längſt

nicht mehr beſtehen , ſo unterlaſſen wir es , hier davon zu reden . Das

kirchliche Vermögen ſteigt auf eine halbe Million Gulden . Zwei Frauen —

klöſter beſtehen noch jetzt als weibliche Erziehnngs - Inſtitute , St . Urſula

und Adelhauſen genannt .

Die übrigen Gebäude der Stadt bieten nicht viel Intereſſantes dar ,

weshalb wir nur die bemerkenswertheren hier hervorheben . Das Muſeum ,

im J . 1823 erbaut , liegt in der Münſtergaſſe und reicht ſowohl in die

Kaiſerſtraße als auf den Münſterplatz ; es iſt in ſchönem Style erbaut und

gut eingerichtet . Das Theater in der Salzgaſſe iſt klein , faßt etwa

1200 Perſonen und wurde 1823 eingeweiht , es wird aber nur im Winter

darin geſpielt ; die Stadt gibt dem Unternehmer eine jährliche Unter —

ſtützung von 5000 fl. — Ein anderes , durch ſein alterthümliches Ausſehen

merkwürdiges Gebäude iſt das Kaufhaus am Münſterplatze . Fünf Säu⸗

len aus Stein bilden eine Rundbogenhalle , über welcher eine ſteinerne

Gallerie längs

Hauptſaale durch zwei Thüren in Verbindung ſteht . Derſelbe hat fünf

der Vorderſeite des Gebäudes hervortritt , die mit dem

hohe und breite Fenſter , zwiſchen welchen die Statuen der vier aus dem

öſterreichiſchen Hauſe entſtammten Fürſten : Kaiſer Maximilian I. , König

Philipp I. von Spanien , Kaiſer Karl V. und Ferdinand J. geharniſcht und

Reichsinſignien tragend , ſtehen . Zwei kleine erkerartige Thürmchen treten

an den beiden Ecken des Gebäudes hervor und ſind mit Wappen geſchmückt ,

ſowie mit bunten Ziegeln bedeckt . Der Hauptſaal wird oft zu Redouten ,

3



Freiburg im Breisgau . 57

Concerten u. dgl . benützt , im unteren Theile des Gebäudes befindet ſich
das Lagerhaus . — Das erzbiſchöfliche Palais , welches nahe bei dem
Kaufhauſe ſteht , iſt ein einfaches Gebäude und war einſt das Haus der
breisgauiſchen Landſtände . — Auf der entgegengeſetzten Seite des Münſter —
platzes liegt die hohe alte Kornhalle . Das großherzogliche 5 185
und das Regierungsgebäude in der Salz zgaſſe ſind ebenfalls große
Gebäude , zeichnen ſich aber vor den übrigen § äuſern nicht aus . Das
Poſtgebäude , worin ſich auch das Hofgericht befindet , liegt in der Kai⸗
ſerſtraße und hat ein alterthümliches Ausſe hen ; ebenſo auch das Rath —
baus . Das alte und neue Univerſitätsgebäude , Lyceum und die
Univerſitätsbibliothek ſind gleichfalls nur alte Gebäude , welche
nichts Bemerkenswerthes darbieten . Dagegen iſt ein ſehr ſchönes Gebäude
die Infanteriekaſerne , welche beim nördlichen 93 in die ältere
Stadt liegt , fünf Stockwerke hoch iſt und einen

mit
eiſernen Staketen um—

ſchloſſenen Vorplatz hat . Ihr gegenüber liegt die Sta vironnmandant⸗
ſchaft , ein nicht ſehr großes , aber freundliches Gebäude . Außer dieſer
erwähnen wir noch des Zuchthauſes und der beiden Frauenklöſter
Hinter der evangeliſchen Ludwigskirche liegt das Spital , ein ſehr ſchönes
Gebäude mit vortrefflicher Einrichtung , das von Arnold erbaut wurde , die
Geſtalt eines gegen Norden offenen Vierecks hat und auf dieſer σ eite
durch ein Gitter abgeſchloſſen iſt . Seine hintere Länge beträgt 235 Fuß ,
die der Nebenflügel 135 Fuß , das Hauptgebäude hat 3, die Nebenflügel
2 Stockwerke . In dem Hauptgebäude ſelbſt ſind 48 Zimmer , wovon 22
für Kranke beſtimmt ſind , 2 große Operationsſäle und ein mediziniſcher
Hörſaal . Der obere Stock iſt für die mediziniſche Klinik , der mittlere
Stock links für die chirurgiſche , der rechts für einen Theil der weiblichen ,

chirurgiſchen und der geburtshülflichen Klinik , der untere aber für die Ver —

waltung und Oekonomie beſtimmt . Für die Kinderklinik iſt im oberen Stock
ein großer Saal eingeräumt . Auf der Weſtſeite der Stadt liegt der
Bahnhof , ein in ſchönem Styl aufgeführtes , großartiges Gebäude , um

welches nach und nach noch mehr Häuſer ſich erheben und ſchöne Alnlagen
entſtehen werden . — Außer dieſen öffentlichen Gebäuden ſind in Freiburg noch
eine Menge Privathäuſer , welche ſchöe find und nicht wenig zum freund⸗

licheren Ausſehen der Stadt beitragen , ihre Beſchreibung gehört aber

nicht mehr hierher .
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—Die Bevölkerung betrug im Monat Dezember 1849 :
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Im Jahr 1849 wurden Ehen geſchloſſen : 62 , geboren 435 und

zwar : männliche 219 , weibliche 216 ; davon unehelich 111, geſtorben

ſind : männliche 204 , weibliche 201 ; mehr geboren alſo 30. Wenig⸗

ſtens die Hälfte der unehelichen Kinder kommt auf die kliniſche Gebär
7
5

Anſtalt , in welche Dirnen aus allen Landestheilen aufgenommen werden .

Die Gemarkung umfaßt 12,617 Morgen Feld , darunter 1925 M. Aecker

1444 M. Wieſen , 452 M. Rebgelände und. 8370 M. Waldungen . Die Wie —

ſen werden durch künſtliche Waſſerleitungen vortrefflich bewäſſert , die

Aecker tragen alle Arten von Früchten , die Waldungen find holzreich , die

Viehzucht ebenfalls nicht unbedeutend und der Wein , welcher hier , be—

ſonders auf dem Schloßberge wächſt , gehört zu den beſſeren Sorten des

Landes . —

Wie die Gegend ſehr geſund und die Einwohner ſtark und kräftig find ,

ebenſo ſind ſie im Allgemeinen auch vermöglich und nur wenige ge—

hören zur ärmeren Klaſſe . Es herrſcht gegenwärtig eine nicht unbedeu —

tende Gewerbsthätigkeit und noch mehr wird dieſelbe in der Zukunft geho —

ben werden . Im Jahre 1838 berechnete man das Betriebskapital auf

1,022,000 fl., das Kapital des perſönlichen Verdienſtes auf 1,715,250 fl.

und das von den Gewerbegehülfen auf 357,200 fl. Damals betrug das

Steuerkapital für Grund - und Gefäll⸗ , Häuſer - und Gewerbeſteuer

8,374,355 fl., welches eine jährliche Steuer von etwa 27,000 fl . abwarf . Es

ſind hier faſt alle Handwerker vertreten und von vielen beſitzt die Stadt

treffliche Meiſter . Wir heben aus der neueſten Gewerbeliſte hervor :
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4 Apotheken , 12 Bierbrauer , 6 Buchdrucker , 5 Buchhändler , 24 Gärtner ,
58 Handelsleute , 24 Küfer , 13 chloſſer , 50 Schneider , 28 Schreiner ,
91 Schuſter , 7 Uhrenmacher , 20 Weinhändler , 28 Schildwirthe , 11 “

Trwirthe , 7 Traiteurs , 5 Kaffeewirthe , 17 Buſchwirthe , 10 Zimmerm
Von dieſen betreiben beſonders die Bierbrauer , Buchdrucker , Hänfer , Oe —
ler , Rothgerber ꝛc. ihre Gewerbe ſehr ſtark . Aber auch eigentliche Fabriken
hat Freiburg aufzuweiſen und unter dieſen einige von Bedeutung . Di

Cichorien - , Eſſig - und Champagnerfabrik von Kuenzer und
Comp . wird ſtark betrieben und hat ein herrliches Gebäude vor dem
Zähringer Thore ; Champagnerfabriken giebt es drei : obige, dann von
Johaan Jacob Hieber bein großes Weingeſchäft ) und von1
Letzterer hat auch eine Fa rik vonn künſtlichen Mineralwaſſern .
hier 3 Kunſtmühlen , 5 Eiſenhandlungen , ei
liche Glasmaler , die Gebrüder Helmle undnle und
Hanfgeſchäfte , 3 Inſtrumentenmacher , ein Orgelbauer
ſtrumenten - Verfertiger , 2 Spielkartenfabriken , das Kunſtinſtit
früher eines der größten in ganz Deutſchland ,
eine Papierfabrik , eine Seidenzwirnfabrik ,
wollweberei . — Dieſe GewerDite ätig wird noch
durch die Str aßen, welche von hier durch das Söllenthal
nach Baſel , Breiſach , Karlsruhe und Strasburg führen , ſo
etwa 33 Frachtfubren von hier abgehen , 25 ankommen und 14 Fuhren
durchpaſſiren . Stark iſt der Verkehr auf der Eiſenbahn ins Unterland
und nach der Schweizer Gränze . Jäh finden hier zwei Meſſen
Statt , monatlich ein ſtarker Viehmarkt und wöchentlich ein
Wochenmarkt , auf welchem der ganze obere Sch
niſſe einkauft . Deßhalb iſt die Stadt auch immer von Fremd
und im Jahre 1839 wieſen die Bücher nach , daß 563 Fuder
legt , 500 Fuder Bier gebraut , 110 Fuder Branntwein verbraucht und
ausgeführt und außerdem noch ein bedeutendes Quantum von fremdem
Biere ausgeſchenkt wurde . Jetzt werden wohl 1000 Fuder Bier gebr
Auch der Handel mit langen Waaren und Spezereien iſt bedeutend und es
werden darin im Großen ſowohl , als auch im Kleinen viele Geſchäfte ge—
macht .

In Freiburg haben die Regierung und das Hofgericht des Oberrhein —
kreiſes , eine Rekrutirungsbehörde , ein Stadt - und Landamt mit den dazu
gehörigen Stellen , eine Forſt - , Waſſer - und Straßenbau - J
eine Bezirksbauinſpection und andere untergeordnete Stellen ihren Sitz
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Ferner befindet ſich daſelbſt ein Erzbiſchof mit dem Domcapitel , vier ka⸗

tholiſche , eine evangeliſche Pfarrei und die nöthigen ſtädtiſchen Behörden ,

nebſt den an der Univerſität , dem Lyzeum und andern Anſtalten wirken —

den Staatsdienern und Beamten . Auch halten ſich hier nicht wenige ade —

lige Familien auf , welche meiſtens in den ehemals vorderöſterreichiſchen

Landen begütert , oder auch der elſäſſiſchen Adelsmatrikel einverleibt waren .

Seit neuerer Zeit liegt hier auch wieder Militär , nachdem die Kaſerne

lange leer geſtanden war . Für den öffentlichen Unterricht iſt in Freiburg

auf vielfache Weiſe geſorgt und es beſtehen dafür mehrere gute Anſtalten .

Außer der Knabenſchule , Gewerbsſchule und den zwei Mädchenſchulen in

dem Frauenkloſter Adelhauſen und dem Urſelinerkloſter , beſteht jetzt auch

eine höhere Bürgerſchule , welche über 100 Schüler hat . Zum gelehrten Un⸗

terricht leitet das Lyzeum an , welches bis zum Jahr 1838 blos ein

Gymnaſium war , und im Jahre 1620 durch die Jeſuiten errichtet wurde .

Außer dem Director ſind bei der Anſtalt zwölf Lehrer beſchäftigt und die

Schülerzahl ſtieg in neueſter Zeit bis auf 455 . Die eigentliche Zierde

Freiburgs iſt jedoch die Albert Ludwigsuniverſität , welche die

eilfälteſte in Deutſchland iſt und im Jahre 1456 vom Erzherzoge Al—

bert VI. von Oeſterreich geſtiftet wurde . Matthäus Hummel von Villingen

und Thüring von Hallwil erhielten den ehrenvollen Auftrag , dieſe Stiftung

ins Leben zu rufen und für Anſtellung tüchtiger Lehrer zu ſorgen . Sie

verfuhren auch dabei mit Umſicht und am 27. April 1460 wurde die neue

Univerſität von Hummel , dem Neſtor - Rektor derſelben , mit einer denk—

würdigen Rede eröffnet , worauf alsbald die Vorleſungen begannen . Zu

den erſten Lehrern dieſer Anſtalt gehörten , außer Hummel ſelbſt , der Theo —

loge Johann Pfeffer , der Juriſt Konrad Odernheim und die Artiſten Wolf ,

Seulenhofer , Mölvelt , Arnolt , Johann Kerer und Konrad Stürtzel und

im erſten Jahre zählte man ſchon zweihundert und vVierzig immatrikulirte

Zuhörer . Auch Disciplinargeſetze entwarf Hummel und bald blühte die

neue Hochſchule immer mehr auf , ſo daß ſogar Fürſten und Edle aus allen

Gegenden Deutſchlands herbeikamen und ihre Studien hier machten . Zwar

mußte die Anſtalt oft um ihre Güter kämpfen , ſie machte aber kräftige

Fortſchritte und erhielt ſogar von Siegmund und Maximilian das Recht ,

ihre Lehrer ſelbſt zu wählen , auch vermehrte erſterer noch den Stiftungs —

fond . Mehrere Lehrer der Univerſität erhielten ehrenhafte Berufungen

nach andern Orten und unter dieſen wurde Stürzel kaiſerlicher Kanzler ,

Kerer Weihbiſchof in Augsburg und Widemann Leibarzt des Herzogs

Eberhard von Württemberg . Im ſechszehnten Jahrhundert that ſich beſon⸗
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ders die Juriſtenfakultät hervor , zu welcher Zaſius , Derrer , Mynſinger ,
Amelius , Streit , Martini und die Italiener Besutio und de Citadino ge⸗
hörten . Die mediziniſche Fakultät hatte an Schenk , Mok , Piſtorius ,
Schiller und die Artiſten an Konrad von Heresbach , Georg Reiſch ,Locher ,
Philipp von

i Tethinger , Glarean , Hartung , Freigius , Beurer und
Schreckenfuchs berühmte Mitglieder .

9
Unter den Theologen glänzten gleich

Anfangs 0 Geiler , Jakob Wimpheling , Wickram , Matthias Zell ,
Jakob Sturm und Kapito und die rheiniſche , Donau⸗ , Straßburger und
Schlettſtädter gelehrten Geſellſchafter wirkten höchſt anregend und wohl —
thätig auch auf Freiburg ein. Dies währte aber nicht lange , denn die
öſterreichiſ che Regierung war jeder Neuerung Feind und hemmte dadurch
die Wiſſenſchaften nicht wenig ; deshalb erhoben Scholaſtik und Dialekti
ihr Haupt wieder mit neuem Muthe und vor den Anhängern und Freun —
den des Rückſchrittes mußten die Männer echter und freier Wiſſenſchaft
nach und nach verſtummen . Den Theologen war es meiſtens nur um
Geld und hohe Würden zu thun und ſo mußte die Anſtalt immer mehr
ſinken . Da traf ſie noch ein neuer und härterer Sct lag ; am 15. Nov
1620 wurden nämlich die theologiſchen und philoſophiſchen Lehrfäch
Jeſuiten eingeräumt und nun war der alte Gla inz auf einmal dahin .

war lehrten hier noch einige tüchtige Männer , wie Vollmar , Sonner ,
Kiefer , Hieronymus Frank , Helbling ,Brunk , Vikari und Andere ; die Blüthe
war aber in ihrem Keime zerſtört und ſo war an kein baldiges Erheben mehr
zu denken , letzt auch der dreißigfährige Krieg ſich in dieſe Gegend zog
Uund die Fonds der Univerſität ſich minderten oder ganz verloren
gingen . In Folge des Nymweger Friedens ( 1679 ) wurde Freiburg an
Frankreich abgetreten und die Univerſität nach Conſtanz und ſpäter nach
Radolphszell verlegt , wo ſie natürlich nur ſchlecht gedeihen konnte , bis
endlich im 1698 wieder nach Freiburg zurückkehrte . Als aber im
ſpaniſchen Succeſſionskrie ge Freiburg von den Franzoſen wieder erobert
wurde ,

f
en die Profeſſoren im Jahre 1713 abermals nach Conſtanz ,

um erſt nach zwei Jahren zurückzukehren und vor dem Abſchluff
dens zu Baden war an kein Aufblühen mehr zu denken . Erſt
Aufhebung der Jeſuiten im Jahre 1773 traten wieder beſſere
ein , die Kaiſerin Maria Thereſia vermehrte die Einkünfte der Univerſi
wodurch verſchiedene Anſtalten derſelben eine beſſere Einrichtung erhielten ,
und Kaiſer Joſeph förderte das freie Aufblühen der Wiſſenſchaften aufs
Beſte und ſtellte ſogar einen Proteſtanten als Lehrer an . Aber leider
wurde dieſe Anſtalt durch die franzöſiſche Revolution und die darauf fol —



0
62 Freiburg im Breisgau .

U6

ιυ .

genden Ereigniſſe wieder hart betroffen und aller ihrer überrheiniſchen Be —

ſitzungen beraubt ; dazu kam noch , daß der Mönchsgeiſt ſich wieder neu

erhob und die Prälaten der vorderöſterreichiſchen Stände dahin wirkten ,

daß die theologiſche und philoſophiſche Fakultät den Benediktinern überge —

ben würden . Glücklicherweiſe erfuhr die Univerſität noch früh genug , was

ihr drohe , ſchickte eine Adreſſe an den Kaiſer und hintertrieb den gefürch⸗

teten Schlag ; jetzt begann ſie ſich wieder zu heben und neu aufzublühen .

Die theologiſche Fakultät ſchritt ermunternd voran und namentlich wirkten

in ihr die Profeſſoren Klüpfel , Dannenmayer , Riegger , Ruof , Sauter und

Schinzinger für Aufklärung und Wiſſenſchaftlichkeit , während auch die

übrigen Fakultäten einige tüchtige Männer aufzuweiſen hatten . Unter ſolchen

Umſtänden fiel die Univerſität an Baden und erhielt nicht nur eine beſſere

Dotation , ſondern auch noch andere Vortheile und Begünſtigungen . Zwar

verbreitete ſich im Jahre 1817 das Gerücht , die Univerſität ſolle aufgeho —

ben werden , es wurde aber durch die Verfaſſung ihr Fortbeſtand beſtätigt

und Großherzog Ludwig , den ſie als ihren zweiten Stifter verehrt , ſuchte

ihre Blüthe zu fördern . Im Jahre 1829 wurde auch ein philologiſches

Seminarium errichtet , die verſchiedenen Sammlungen vermehrt und die

Dotation noch bedeutend erhöht . Dabei wirkten jetzt wieder vortreffliche

Lehrer an der Univerſität und die Namen von Beck , Duttlinger , Ecker ,

Baumgärtner , Frommherz , Hug , Leukart , Mertens , Münch , Werber , Zell

haben einen guten Klang erhalten , während Rotteck und Welcker ſelbſt
über dem Ocean eine ſeltene Berühmtheit erlangt haben . Gegenwärtig

beſtehen für die Anſtalt 50 Studienſtiftungen mit 84 Plätzen und einem

Kapitalfond von 470,300 fl . ; es ſind 27 ordentliche , 4 außerordentliche

Profeſſoren , 1 Proſector , 6 Privatdocenten und 6 Lehrer und Exereitien —

meiſter an der Anſtalt thätig und im Sommer 1850 zählte man 378

Studierende , von welchen 90 dem Auslande angehörten . Am ſtärkſten iſt

die theologiſche Fakultät , die 151 Studirende zählt . In neueſter Zeit hat

man das theologiſche Seminarium nach St . Peter verlegt und im bishe —⸗

rigen Seminariumsgebäude ein Convict für Theologen errichtet . Die

Univerſität hat eine Bibliothek , welche etwa 120,000 Bücher und 500

Handſchriften beſitzt , an neueren Werken aber noch nicht ſehr reich iſt .

Das Domcapitel hat eine Bibliothek von ungefähr 10,000 Bänden . Das

Naturalienkabinet wurde erſt unter Kaiſer Joſeph II. angelegt , aber

durch die Sammlungen aus St . Blaſien , ſowie von Ecker, Pfarrer Martin

von Eichſel und Prof . Perleb bedeutend vermehrt . In neuerer Zeit ent —

ſtanden erſt die Sammlungen des mathematiſch - phyſicaliſchen Ka —

2
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binets , des chemiſchen La boratoriums ; der botaniſche Ga rten
erhielt 1766 ſeine Gründung . Die Klinik , welcher ein großes Gebäude
in der Zähringer Vorſtadt eingeräumt iſt , hat eine vortreffliche Ei nrichtung ,
und es erhalten in derſelben jährlich 380 Perſonen innere medieiniſche , 300
chirurgiſche und 60 geburtshülfliche Behandlung . Blindeniſtitu
welches im Jahre 1825 gegründet und 1837 nach verlegt wurde ,

n fmung . Ihm zur
Seite ſteht die durch einen Verein 1848 neugegründete Blinden - Verſor —
gu

erhält eine ſorgſame Leitung und verdient alle Anerken

⸗Anſtalt . Auch an Privatſam nlungen iſt Frei g nicht arm ; Apo⸗
theker Keller hat ein ſchönes Natu ralienkabinet und bei Hrn . Schlaar
findet man eine kleine Gemäldeſammlun g. Seit 1822 beſteht eine
Geſellſchaft für Naturwiſſenſck und ſeit 1826 eine
derung der zeſchichtskunde , die aber uinzw iſchen wie 8 *
ſcheint ; ebenſo ſeit 1827 ein Kunſtverein der nun über J zählt ,
und ſeit 1836 ein Geſangverein . Wie für Wiſſenſchaft un ſo iſt
auch für Wohlthätigkeitsanſtalten geſorgt , und hier ſind beſonders die rei —
chen Stiftungen des Armeninſtituts , das Pfründnerhaus Heilige l ‚Waiſenhaus und die Sautier - Reibeltſche Stiftung nebſt dem Frauenvereine
zu nennen . Ihr Grund - und Kapital - Vermögen zuſam mengenommen
überſteigt anderthalb Millionen Gulden . Auch ein Zuchth für etwa
200 männliche Sträflinge beſteht hier . — Für geſellige Vergnügungen be⸗

1ſtehen mehr Anſtalten : das Muſeum , 1807 gegründet mit dem oben
ferwähnten Lokal , einer nicht unbedeutenden Bibliothek und vielen Zeitungenng

und Zeitſchriften und die bürgerliche Leſegeſellſchaft , welche
1835 beſteht und über 360 Mitglieder zählt . Im Theater , das über
Jahre beſteht , werden während des Winters ſowohl Schauſpiele als Opern
gegeben ; Konzerte finden öfters Statt , aber die Redoutenbälle im Kauf- ⸗
hauſe werden nicht mehr ſtark beſucht . Dazu kommen n83 —09 38 1 3 öWirthshäuſer und Bierhäuſer , we alle eines er⸗
freuen . Die vorzüglichſten Gaſthäuſer ſind die zum Zähringer Hof, Engel ,1 8 * * 0 Wiowilden Mann , römiſchen Kaiſer u. a. Ein Kaffee ehaus , wie das zum Kopf ,
haben wohl nur wenige kleinere Städte in Süddeutſchland aufzuweiſen ,
und in Freiburg wird

vöktrefftiches
Bier gebraut , das theils in der Stadt

ſelbſt , theils in den vier Bierkelle rn , von welchen beſonders zwei einz7 ine
herrliche Lage am Schloßberge haben , verſchenkt wird . Außerhalb der

Stadt 55 ferner mehrere gute Wirthshäuſer zum Pfauen , Hotel Feh⸗
renbach , das ſchönſte und größte von allen in beſter Lage , zur Stadt Wien ,

Ein ſchöner freier Platz und Vergnügungsort iſt der Karlsplatz
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hinter der Kaſerne mit einigen freundlichen Anlagen . Zum Schluſſe ge⸗

denken wir endlich noch des Friedhofes , der wie ein Garten angelegt iſt

und viele ſchöne Grabſteine und Denkmäler enthält .

Um die Stadt zunächſt zieht ſich ein freundlicher Spazierweg , der

ziemlich ſtark beſucht wird , ebenſo die Straße nach Karlsruhe , an deren

beiden Seiten ſchöne Gärten mit Sommerhäuſern abwechſeln . Herrlich iſt

aber die Umgebung außerhalb der Thore und ſchwer wird hier die Wahl ,

welchen Weg man zuerſt einſchlagen , welcher Seite man ſich zunächſt zu—

wenden ſoll , denn ſo reich an ſchönen Punkten , die von den Höhen eine

weite Umſicht darbieten , iſt außer Freiburg nicht leicht eine andere Stadt

und wäre die Dreiſam noch ein ſtärkerer Fluß , ſo könnte ſie allen übrigen

den Preis ſtreitig machen .

Hinter Freiburg erhebt ſich ziemlich ſteil der Schloßberg , welchen

man auf zwei Wegen emporſteigt , um oben , ſei es nun auf der Burg —

halde , dem ehemaligen Adlerſchloß , oder auf dem Salzbüchslein , der frühe —

ren Sternſchanze , eine herrliche Ausſicht zu genießen und das Breisgau

ſowohl und den Kaiſerſtuhl zu überblicken , als auch rückwärts in das Drei

ſamthal zu ſchauen , in deſſen Hintergrund das Höllenthal beginnt . Vom

Schloßberge aus gehen mehrere Wege wieder hinunter in die Ebene , oder

rückwärts zum noch höheren Ro pkopf , auf welchem man eine ſehr weite

Fernſicht hat .

Durch des Schwabenthor führt ein freundlicher Weg längs der Drei⸗

ſam nach der Karthauſe , oder weiter waldeinwärts zur St. Ottilien —

kapelle , an welche ſich die bekannte ſchöne Sage knüpft .

Südöſtlich von Freiburg in einem lieblichen Thalgrunde liegt Gün —

thersthal , der beliebteſte Spaziergang der Freiburger , zumal hier gute

Wirthſchaften und köſtliches Bier zu finden ſind . Hier ſtand einſt ein adeli⸗

ges Frauenſtift , das bis zum Jahre 1806 beſtand und jetzt in eine Bier—⸗

brauerei und Baumwollenweberei umgewandelt iſt .

Ein herrliches Panorama bietet ſich bei der Lorettokapelle , ge—

wöhnlich das Bergle genannt , dar und der Weg nach Merzhauſen , in

das Hexenthälchen , nach Boſchweil und endlich auf den Schinberg iſt ſehr

einladend .

Gegen Weſten gelangt man am Gaſthauſe zum Pfauen vorüber nach

Betzenhauſen , Lehen , Umkirch , wo die Großherzogin Stephanie ein Schlöß —

chen hat , oder nach dem Heidenhof und dem Dorfe Hugſtetten mit dem

Landſitze der Freiherrn von Andlau und auf allen dieſen Wegen wechſeln

ſchöne Scenen und liebliche Ausſichten nach dem Gebirg mit einander ab.
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Die Straße durch das Zähringer Thor führt zur alten Burg Zäh —
ringen auf dem Berge hinter dem gleichnamigen Dorfe und erinnert
mächtig an die ſchöne Zeit der Herzoge von Zähringen , deren einſtige weit
ausgedehnten Länder ſich über das Brei gau und den Schwarzwald
erſtreckten und zum Theil wie ein blühender Garten von dieſer Höhe über⸗
blickt werden können .

Dies ſind die näheren Umgebungen Freiburgs ; wer aber weitere
Spaziergänge nicht ſcheut , der wandere das weite Dreiſamthal hindurch
bis zum ſogenannten Himmelreich , wo die Berge zuſammentreten
und die Straße durch das ſchauerliche Höllenthal nach Donauöſchingen
und Conſtanz führt . Rechts erhebt ſich der breite Feldbe rg mit ſeiner
großartigen Fernſicht und von dieſem gehen drei freundliche Thäler aus ,
die alle eines Beſuches würdig ſind : das Wieſenthal , Albthal mit dem Titiſee
und das Zartenerthal . Auch die links gelegenen Orte St . Märgen und
St . Peter verdienen einen Beſuch nicht nur, weil hier einſt reiche und be⸗
rühmte Klöſter ſtanden , ſondern auch wegen der Schönheit der Gegend .

— Zum Breiſacher Thore hinaus führt eine ſchöne Straße entweder nach
Staufen , dem Münſterthale mit St . Trudpert , dem Bölchen , wo man
die köſtlichſte Ausſicht genießt , und nach Badenweiler , wo neben dem alten
Römerbade die neuen Badhäuſer ſich erheben und man auf dem alten Schloſſe
eine weite Fernficht hat , oder nach Breiſach , der uralten Stadt , die ſo
viele ſchwere Schickſale erlebte , und nach dem Kaiſerſtuhle mit ſeiner üppi⸗
gen Vegetation und der köſtlichen Ausſicht auf der Höhe zu den neun Linden .

Gegen Norden wendet ſich die Straße nach dem ziemlich belebten

Emmendingen , in deſſen Nähe ſich die Ruinen des Schloſſes Hochberg
erheben , die von bedeutendem Umfange ſind und Stammſitz der Markgra⸗
fen von Hochberg waren . Nahe dabei lag einſt das Kloſter Thennen —
bach , aber längſt ſind die Gebäude zerſtört und Wald bedeckt die einſt
heilige Stätte . Näher gegen Freiburg wendet ſich eine Seitenſtraße in das
Suggenthal und führt weiter ins Elzthal . Hier erhebt ſich zuerſt die Burg
Schwarzenberg und ſeitwärts liegt das Glotterthal mit ſeinem Bade ,
während ander Elz Waldkirch liegt , wo vor Zeiten die Granaten- Induſtrie
ſtark betrieben wurde . Die Ruine Kaſtelberg liegt in der Nähe dieſes
Städtchens , hinter welchem man nach dem romantiſchen Simons walderthal
gelangt , oder den Kandel beſteigt , der nicht nur ſeiner Ausſicht wegen
bekannt iſt , ſondern auch , weil er der eigentliche Blocksberg des Schwarz⸗
waldes genannt wird . —
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Geſe chettſchtst le .

Die Ebene vor dem Eingange in den Schwarzwald durch das Höllen⸗

thal und die Vorhügel dieſes Gebirges waren gewiß ſchon in der früheſten

Urzeit bewobnt und die Kelten hatten an verſchiedenen Orten Niederlaſ —

ſungen . Solche waren gewiß das jetzige Zarten ſo wie andere Dörfer in

der Nähe von Freiburg , und die Römer , welche den Eingang zum Höllen —

paß ſo gut benützten , indem ſie ſich in Tarodunum ( Zarten ) niederließen ,

benützten wohl auch den Schloßberg zu einer Warte , welche mit dem alten

Breiſach in Verbindung ſtand , da man dieſe Stadt von dem erwähnten

Berge aus zu ſehen vermag . Wo aber fjetzt Freiburg ſteht , war jedenfalls

im Anfange des eilften Jahrhunderts weder ein Dorf noch ein Hof geſtan —

den , denn ſonſt hätte deſſen in der Urkunde vom Jahre 1008 gedacht wer —

den müſſen , da darin Kaiſer Heinrich U. dem Biſchofe Adalbero von Baſel

gau verlieh , und die Gränze deſſelben von Uff—den Wildbann im Breisge

hauſen und Adelhauſen nach Wiehre und von da nach Zähringen zog, alſo

gerade über den Platz , worauf jetzt die Stadt erbaut iſt . Gegen Ende

des eilften Jahrhunderts ſcheinen ſich erſt einige Jäger und Fiſcher hier

angeſiedelt und dadurch die Urſache zur Gründung eines Ortes gegeben zu

zu haben ; auch meldet Albertus Argentinenſis in ſeiner Chronik , daß ein

Herzog von Zähringen einſt von ſeinem Schwager , dem Herrn von Ky

burg , die Erlaubniß erhalten habe , auf dem Schloßberge ein Jagdhaus

zu erbauen . Dieſe Nachricht entbehrt freilich der Begründung ; an die

erwähnte Art der Entſtehung Freiburgs erinnern aber jetzt noch die alten

Gaſſenbezeichnungen Egelgaſſe , W olfshöhle u. dgl . Auf dem Schloß⸗

berge erhob ſich jedenfalls zuerſt eine Burg und unterhalb derſelben bildete

ſich nach und nach ein Dorf heran , bis daſſelbe in eine Stadt umgewan⸗

delt wurde . Gegen Ende des eilften Jahrhunderts hatte nämlich Herzog

Berthold II . das Schloß Zähringen gegründet und zu ſeiner Wohnſtätte

gemacht . Sein Sohn Berthold III . deſſen Regierung in noch unruhige

Zeiten fiel , hatte mehrere Feldzüge gemacht und dabei das ſchöne Stadt⸗

weſen zu Köln kennen gelernt . Eine ähnliche Stadt wünſchte er auch am

Oberrhein entſtehen zu ſehen und faßte ſomit den Entſchluß , eine freie

Niederlags⸗ und Handelsſtadt zu gründen . Hierzu erlas er ſich die Anſied⸗

lung unterhalb des Schloßberges und erhob im Jahre 1120 das bisherige

Dorf zu einer wirklichen Stadt . Sein Bruder und Nachfolger Konrad

8
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übergab der neuen Stadt in einer Urkunde die Grundzüge des ſtädtiſchen
Gemeindeweſens und Kaiſer Heinrich V. ertheilte denſelben ſeine Zuſtim⸗
mung . Auf ſolche Weiſe gehörte alſo Freiburg zu den erſten Städten ,
welche eine feſte und geregelte Verfaſſung erhielten und dadurch bald zu
kräftigerer Blüthe gelangten . Herzog Konrad ſorgte auch für das äußere
Anſehen der neuen Stadt und faßte den Plan zum Münſter , das er be⸗
gann und ſo weit fortführte , daß ſchon im Jahre 1146 der heil . Bernhard
darin predigen und zur Annahme des Kreuzes auffordern konnte . Auch
die übrigen Herzoge von Zähringen pflegten die Künſte des Friedens , leg⸗
ten mehrere Städte an und ſorgten auf jegliche Weiſe für deren Empor⸗
kommen . Nachdem aber Herzog Berthold V. auf dem Schloſſe zu Frei⸗
burg am 14. Februar 1218 verſtorben und im Münſter begraben worden
war , wurde das Erbe dieſes Geſchlechts vielfach zerſtückelt und die Stadt
Freiburg als vorgebliches Reick slehen zum Reiche gezogen . Erſt im fol⸗
genden Jahre gab der Kaiſer dieſe Stadt , nebſt den zähringiſchen Landen
in Schwaben und auf dem Schwarzwalde , an Egon J. Graf von Hoben —
Urach , der ſich mit des Herzogs Berthold V. Schweſter Agnes vermählt
hatte . Er zog jetzt nach Freiburg , aber erſt ſein Sohn Egon II. ſchrieb
ſich davon und erbaute das feſte Schloß Burghalden , um die Stadt beſſer
im Zaume halten zu können . Jetzt erhob ſich Freiburg mehr und mehr
und gewann Kraft und Anſehen ; wie jedoch anderwär 8, ſo entſtanden
auch hier im dreizehnten Jahrhundert innere Bewegungen und es
hoben ſich Beſchwerden über willkührliche Geſchäftsführung des Rathes
und die Verwaltung des Gemeindey rmögens . Um die dadurch geſtörte
Eintracht wieder zu heben , verſammelte ſich nun im Mai des Jahres 1248
die geſammte Bürgerſchaft auf dem Platze vor dem Münſter und beſchloß ,
daß in Zukunft neben dem auf Lebenszeit ernannten alten Rathe der
Vierundzwanzig ein gleich ſtarker junger Rath gewählt werde , der jährlich
wieder neu zu wählen ſeie . So wie der ältere Rath aus den Geſchlech⸗
tern gewählt wurde , ſo ſollte dagegen der jüngere aus acht Edeln , acht
Kaufleuten und acht Handwerkern beſtehen , welche zuſammen mit dem alten
Rathe , dem noch die Juſtiz allein verblieb , die oberſte Verwaltungsbe⸗
hörde bildeten ; auch ein Ausſchuß von vier Rathmannen wurde ernannt .
Daß dieſe neuen Einrichtungen nur wohlthätig wirken konnten , läßt ſich
leicht ermeſſen ; die nächſte Zeit rief jedoch noch manches Andere in ' s
Leben . Gegen Ende des nämlichen Jahrhunderts traten nämlich die
Zünfte , eine militäriſch - politiſche Einrichtung hervor , welche im Jahre
1293 als 18 Abtheilungen organiſirt erſcheinen und an ihrer Spitze 18



atten , die wieder einem Obriſtmeiſter untergeordnet waren .

der Obriſt⸗

leitete .

Zunftmeiſter h

An der Spitze der Rechtspflegenf

meiſter das Kriegsweſen und der Bürgermeiſter

Dadurch verſchwand wieder der Ausſchuß der vier Rathmannen , die übrigen

Stadtvorſteherämter blieben aber bis in die neueſte Zeit in Kraft . Auf

ſolche Weiſeentwickelte ſich das Freiburger Gemeinweſen zu größerer Blüthe ,
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NieWe
wurden in ihren Anmaßungen beſchränkt und

Schwaben nah —

men Freiburg als ihren Oberhof an .

Bis daher ſtand die Stadt mit ihren Grafen in gutem Einvernehmen

und half ihnen bei verſchiedenen Fehden ; bald aber kam es zu Mißver⸗

ſtändniſſen und endlich gar zu offenen Feindſeligkeiten . Freiburg hatte näm⸗

verſchuldeten Grafen außer dem Hofſtaatzinſe 200
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ſtörten . Jetzt ſuchte Kaiſer Rudolph zu vermitteln und die

ſich auch zu einigen Gewährungen an die Grafen ; dieſe veranlaßten aber

und ſo griffen die Städter zum zweiten⸗

Nun wollte

Stadt verſtand

bald wieder neue Beſchwerden
das Schloß Burghalden .

male zu den Waffen und zerſtörten

Herzog Friedrich von Lothringen als Schiedsrichter auftreten , wurde jedoch

tadt nicht angenommen , weil ſeine Tochter an des

1296 Fehde verkün⸗
von der S

Grafen Sohn

Konrad vermählt war , weßhalb der Herzog im Jahre

zraf Egon III . ſelbſt vor Freiburg ,

Ausfälle zu machen ,digte . Drei Jahre ſpäter zog nun C

nicht verhindern , einige kühne
konnte aber die Bürger

Metzger den Biſchof von Stra
bei welcher Gelegenheit ein Freiburger

burg , Konrad von Lichtenberg , der des Grafen Schwager war , erſchlug .

Jetzt zogen ſich die Feinde zurück und zerſt

ß⸗

erſtreuten ſich ; die Stadt ſetzte

zum Andenken an die Stelle , wo der Biſchof fiel , ein ſteinernes Kreuz

und im nächſten Jahre kam endlich ein Vergleich zu Stande , worin die

Stadt den Grafen mehrere Zugeſtändniſſe machte , nämlich ihnen 17 Jahre

lang 300 Mark Silber als Steuer zu bezahlen ,

erhielt , das Weinumgeld während dieſer Zeit und noch 17 Jahre ſpäter

zu beziehen , und die Grafen ſich verbindlich machten , die Stadt nicht mehr

zu bekämpfen . Dadurch wurde aber das Anſehen der Grafen ſehr ge—⸗

ſchwächt , während ſich das der Stadt ſo vermehrte , daß ſich ſelbſt die

Markgrafen Heinrich und Rudolph von Hochberg um das Bürgerrecht

derſelben bewarben . Unterdeſſen ſtarb Graf Egon III . im Jahre 1316 ,

wogegen ſie das Recht
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der ſich nur 150 Mark Silber aus den Einkünften Freiburgs vorbel

und bereits im Jahre 1315 die Herrſchaft ſeinem Sohne Konrad II.

geben hatte . Im Jahre 1316 wählten ſchon die Rathsglieder den

Bürgermeiſter und die Zünfte den Zunftmeiſter , ſo daß dem Grafen nur

noch das Beſtätigungsrecht verblieb , auf das man ohnehin nicht achtete .
Während die Grafen immer ſchwächer wurden , ſuchte die Stadt ihre

Rechte noch zu vermehren und erkaufte ſich im Jahre 1327 um die 8 0
von viertauſend Mark Silber von ihren Herrn das urkundliche Gelöbniß ,
daß dieſelben nichts mehr von ihren Gütern veräußern , oder an der

ſchaft ändern , keine ihrer Töchter verheirathen oder einen Krieg führen
wollten , ohne Wiſſen und Willen des Raths zu Freiburg . Dabei erhielten
die Bürger die freie Erlaubniß , ſich mit Jedermann zu verbinden , ferner
die Münze in ihrer Gewalt zu haben und ſollte dies nicht gehalten wer —

den , ſo ſeie die Herrſchaft von Freiburg ganz und gar den Bürgerr ledig
fallen und dieſe können ſich einen beliebigen Herrn wä

Von allen dieſen Rechten war für die Stadt keines von gr

Wichtigkeit , als die unbeſchränkte Freiheit , Bündniſſe zu ſchließen . Bald

machte ſie auch davon reichlichen Gebrauch und verband ſich nicht blos mit

nahen und fernen Städten , ſondern auch mit den Markgrafen von Hoch⸗
berg und andern Grafen und Edeln Dadurch wuchs ihre Stärke , ihr

Anſehen , Handel und Gewerbe blühten , der bürgerliche Meiſtergeſang be—

gann ſich zu entwickeln und die Sage verlegt in dieſelbe Zeit die Erfin —

dung des Schießpulvers durch den Freiburger
65

aner Bert

Schwarz . Auch in äußerer Hinficht nahm die Stadt zu: mehrere Vorſtädte

bildeten ſich und dieſe erhielten im Jahre 1339 durch Fufe Ludwig die

gleichen Rechte der Altſtadt , worin jetzt die meiſten adeligen Familien des

Breisgaues ſich niederließen .

Graf Konrad II. beſtätigte der Stadt Freiburg das Münzrecht und

andere Gerechtſame und Freiheiten , da er aber zu viele Verkäufe und

Verpfändungen einging , ſo ſank er ſehr in der Achtung der Bürger , auch
kam unter ihm eine ſchreckliche Judenverfolgung vor . Auf ihn folgte
im Jahre 1350 ſein Sohn Friedrich , der jedoch fünf Jahre ſpäter ſtarb ,

ohne männliche Nachkommen zu hinterlaſſen . Sein Halbbruder Egon IV.

folgte ihm nun , vertragsmäßig fiel aber die Stadt an Friedrichs Tochter

ußte Egon es dahin

pfändungen und Achtserklärungen gegen die

Klara , Pfalzgräfin von Tübingen . Deſſenungeachtet w

Stadt und die Gräfin verabfolgt wurden ; doch kamen ſolche nicht z

Ausführung , weil die Gräfin Klara gegen eine Geldentſchädigung auf den

zu bringen , daß ihm

Ꝙπ.
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Beſitz der Stadt verzichtete . Auf ſolche Weiſe hatte alſo die Stadt einen

Herrn erhalten , der ihr aufgedrungen war und ſchon deßhalb ihren Wider —

willen erregen mußte . Weil der Graf neue Schulden machte , verbot der

Stadtrath dem Bürgermeiſter ein Geſuch des Grafen um Bürgſchaft , Ver —

pfändung oder Verkauf herrſchaftlicher Güter vorzutragen und dadurch

wurden beide Theile nicht wenig gereizt , doch kam es noch nicht zu Thät —

lichkeiten und die Stadt vertraute auf ihre Verbindungen . Aber der Graf

ſuchte durch Liſt in den Beſitz der Stadt zu gelangen und verband ſich

heimlich mit mehreren Fürſten und Edeln . Da wurde die Stadt durch

einen ausgewieſenen Bettler gewarnt und es ertönte die Sturmglocke ,

als die Feinde eben heranzogen ; ſobald Letztere dieſes vernahmen , kehrten

ſie wieder um.

Wegen ſolchen Verraths erhoben ſich die Bürger voll Erbitterung und

zerſtörten zuerſt das Schloß oberhalb der Stadt ; dann zogen ſie auch vor

das Schloß Weiher bei Emmendingen ; es mehrte ſich aber des Grafen

Macht , woäh

nun am 18. Oktober 1367 die Bürger vor Endingen , welche 300 Speere

hrend die Freiburger Endingen ſtürmten . Der Graf überfiel

und 500 Gewaffnete zählten , und ſchlug dieſelben in die Flucht ; über

tauſend Freiburger fielen , vierhundert wurden in den Rhein getrieben und

gegen dreihundert gefangen .

Groß war über ſolchen Verluſt die Trauer in Freiburg , aber deſſen

ungeachtet blieb die Stadt muthig , rüſtete ſich aufs Neue und warb nahen

und fernen Adel für ſeine Dienſte . Auf ſolche Weiſe kehrte das alte

Anſehen zurück und nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen , ſich der

Stadt zu bemächtigen , fühlte der Graf ſeine Ohnmacht zu ſehr , ſo daß

er Unterhandlungen begann , die endlich auch zu einem völligen Vergleiche

führten . Die Stadt Freiburg kaufte nämlich die Burg und Herrſchaft

Badenweiler und gab dieſe nebſt einer Summe von 15 . 000 Mark Sil⸗

ber am 30. März 1368 dem Grafen , der bei dieſer Gelegenheit noch

weitere 5000 Mark für die Auslöſung der gefangenen Bürger und Bun —

desgenoſſen erhielt , wogegen ſie jedoch jetzt vom Grafen ledig und

frei war , aber innerhalb ſechs Monaten einem neuen Herzn ſich unter⸗

werfen mußte . —

Das Haus Habsburg , das längſt ſeine Hand nach dem reichen Breis

gaue ausſtreckte , wandte alsbald ſein Augenmerk auf Freiburg und fand

Hände genug , die für ſein Intereſſe thätig waren . Durch ſolche Praktiken

geſchah es denn , daß ſich die Stadt am 23. Juni 1368 an das Erzhaus



0

8 SE
Freiburg im Breisgau . 71

6
0

8

freiwillig übergab und bald darauf kam an daſſelbe auch das übrig

Breisgau .

Bei ſolchen Veränderungen und Verhältniſſen mußte

die kräftige und ſchöne Zeit Freiburgs vorüber ſein und ſie gerieth in

große Schuldenlaſt , während ihre ed Söhne im Dienſte ihrer Drän⸗

ger , namentlich in der Schlacht bei Sempach, gefallen waren . Dort that

ſich beſonders Martin Malterer aus Freiburg hervor , der mit ſeinem Leibe

des Herzogs Leichnam ſchützte und mit dem Banner

voll ſiel . Bald darauf ging auch das Ge

zu Ende , weshalb wir noch kurz deſſelber gedenken . Auf den Grafen

Egon IV. , deſſen wir oben gedachten , folgte im Jahre 1386 ſein Sohn

Konrad III . Dieſer verkaufte die Herrſchaft Badenweiler an den Herzog
O 1 .
Oeſterreich und verminderte ſo das Vermögen ſeines Geſchlechtesvon

endlich im Jahre 1457 mit ſeinem Sohne Johann erloſch . —

Indeſſen hatte die Stadt mancherlei Schickſale zu beſtehen . Weil

e Jotzten Papſtnämlich Herzog Friedrich von O dem ent

hann XXIII . in Freiburg und andern Städten eine Zufluchtsſte

Wochen gegeben hatte , ſo wurde er in die Reichsacht erklär

Freiburg ſchwur am 15. Mai 1415 dem Reiche . Herzog Friedrich kam

aber bald wieder zu Gnaden und am 10. November 1427 huldigte ihm

Freiburg zum zweitenmale , nachdem mehrere rrſchaftliche Gefälle vom

Kaiſer verpfändet und die Einnahmen der Stadt bedeutend gemindert

worden waren .

Wenn auch im Allgemeinen die Erzherzoge von Oeſterreich das Fort —

blühen der Stadt gehemmt und für immer vernichtet hatten , ſo haben

doch einzelne Glieder dieſes § wieder gute Einrichtungen her⸗

vorgerufen . Solches that beſonders Albert VI. , indem er die Univerſität

gründete , welche unter mannichfachen Schickſalen ſich bis in die neueſte

Zeit erhalten hat . Einen nur kurzen Beſtand hatten dagegen die Einrich —

tungen , welche der Erzherzog im ſtädtiſchen Gemeinweſen traf . Er hob

nämlich die Zünfte auf , theilte die Stadt in ſechs Bezirke ein und ſetzte

die Zahl der Rathsglieder auf vier und zwanzig herab ; doch hatte dieſe

Einrichtung nur eine Dauer von fünf Jahren . —

Die Stadt war zwar ſchon mehrmals verpfändet worden , aber Erz —

herzog Siegmund gab dieſelbe im Jahre 1468 mit ſeinen ſämmtlichen

Lande im Elſaß , Sundgau , Breisgau und auf dem Schwarzwalde um

80,000 Gulden an den Herzog Karl den Kühnen von Burgund , ohne nur
Adie Wiedereinlöſung zu bedingen . Urſache dieſer Verpfändung war ſeine
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große Schuldenlaſt , ſo wie ſein Haß gegen die Schweizer . Freiburg hul —

digte auf dem Tage zu Enſisheim und Peter von Hagenbach , ein aus —

ſchweifender , harter Mann , wurde zum Vogt gemacht . Da kam bald

eine Menge von Klagen und Beſchwerden über den Landvogt an den

Erzherzog , der jedoch dagegen nichts zu thun wagte , bis endlich die

Städte Baſel , Kolmar , Schlettſtatt , Straßburg ſich verbanden und den

Pfandſchilling für das verpfändete Land zu Baſel niederlegten . Aber Karl

der Kühne wollte dieſe Beſitzungen nicht herausgeben und ſein Landvogt

zog in Breiſach ein , um dieſen Schlüſſel Deutſchlands für den Herzog zu

ſchützen . Als er ſich bald darauf wieder neue Ausſchweifungen erlaubte ,

erhoben ſich die Bürger und nahmen den Landvogt gefangen , der ſodann

auf des Erzherzogs Befehl vor ein Geſchwornengericht geſtellt , aber ſehr

partheiiſch behandelt , verurtheilt und enthauptet wurde . Darüber erbittert

griff der Herzog von Burgund zu den Waffen und begann einen Krieg ,

wo die Schlachttage bei Grauſon und Murten vorfielen und er ſelbſt im

Jahre 1477 in der Schlacht bei Nancy fiel . Die Freiburger haben in

allen dieſen Kämpfen ruhmvoll gefochten und Veit Weber aus Freiburg

ihre Thaten in herrlichen Liedern geprieſen .

Nach ſolcher Treue , welche Freiburg dem Erzhauſe bewieſen , hätte

die Stadt wohl auf Dank zählen dürfen , es wurde ihr aber nur ſchlecht

gelohnt . Erzherzog Siegmund ſuchte dieſe Lande abermals an den Meiſt⸗
bietenden loszuſchlagen und ſchon hatten die Herzoge Albert und Georg

von Bayern Luſt , die Pfandſchaft zu übernehmen , als König Maxi —

milian einen Geſandten an die Stadt ſchickte und ſie ermahnte , ſie möge

mit dem übrigen Lande an dem Könige halten und ſich jeder Verpfändung

widerſetzen . Daher huldigten ihm auch Stadt und Land am 31. Mai

1490 und Maximilian ſuchte jetzt vor Allem Freiburg von der großen

Schuldenlaſt zu befreien und ihr zerüttetes Gemeindeweſen wieder zu

heben . In der nämlichen Abſicht wählte er auch Freiburg im Jahre 1498

zu dem Orte für den Reichstag zur Einleitung des Schweizerfriedens

und gab der Stadt das Recht , goldene Münzen nach den Rechten der

Churfürſten zu prägen . —

Die erſten Jahrzehnte des ſechszehnten Jahrhunderts riefen man —

cherlei Bewegungen in Deutſchland hervor , die auch Freiburg trafen .

Es hatte nämlich im Jahre 1513 Joß Fritz im nahen Dorfe Lehen

die Funken des Aufruhrs unter dem Landvolke zu verbreiten begonnen

und ſich im Stillen Anhänger geſammelt . Bereits hatten die Verſchwo —

renen ihre Artikel berathen und die Verſchwörung ſollte zum Ausbruche

Ꝙσ
·



0

0

ü

D.
s

0
—

82
60

Freiburg im Breisgau .

kommen , als der Markgraf von Baden und die Stadt Freiburg Kunde
davon erhielten , die Schuldigen verhafteten und ſtreng beſtraften , während
Joß Fritz entkam . Auf ſolche Art ging dieſe Gefahr ruhig vorüber , jedoch
auch nur auf wenige Jahre .

Um dieſelbe Zeit ( 1520 ) wurde die ſtädiſche Verfaſſung durch den be⸗
rühmten Ulrich Zafius von Conſtanz umgeändert , was von nicht geringer
Bedeutung für die Stadt war . Dieſe Umarbeitung blieb die Grundlage
der ſtädtiſchen Verwaltung bis zum jetzigen Jahrhundert .

Jetzt brach aber auf einmal der Bauernkrieg aus , wovon obiges Er⸗
eigniß ſchon ein Vorbote geweſen war . Im Jahre 1524 zogen große
Haufen von Bauern von Stühlingen und aus dem Klekgaue über den
Schwarzwald herab nach dem Breisgau und dem Kaiſerſtuhl , ſetzten Alles
in Bewegung und verkündigten göttliches und menſchliches Recht . Sie
zerſtörten und brannnten Schlöſſer , Klöſter und Dörfer nieder und hauſten
überall auf ' s Uebelſte . Alſo kamen ſie auch , mehr als 20,000 Köpfe zäh⸗
lend , vor Freiburg , nahmen das Blockhaus auf dem Schloßberge und
feuerten mit Hackenbüchſen und Feldſchlangen herab in die Stadt . Bald
begannen Unterhandlungen , denn die Bauern drohten Freiburg zu ver⸗
heeren , auch ſah man ſchon geheime Abgeordnete der Bauern in die Häu⸗
ſer ſchleichen und Unzufriedene ſich zuſammenſchaaren . Man beſchloß alſo ,
dem Drange der Umſtände zu folgen , den Aufrührern 3000 fl. als Brand⸗
ſchatzung zu geben und denſelben einiges ſchwere Geſchütz zu leihen . Da⸗
durch bewogen ſie die Bauern , weiter zu ziehen , worauf Freiburg ſich
ſchnell ſammelte , ſechshundert Knechte in Dienſte nahm , das Geſchütz zu⸗
rückrief und ſich endlich von den Bauern ganz losſagte . Der Kampf en—
dete mit der Niederlage der Aufrührer und es begann nun ein furchtbares
Hinſchlachten und Morden der Landleute , die doch nichts Anderes zum
Aufſtande bewogen hatte , als der übermäßige Druck ihrer Herren ; Frei —
burg gehörte jedoch zu denjenigen , die bei der Beſtrafung der Empörer am
mildeſten verfuhren .

Als die Reformation in Deutſchland Eingang fand , mußte ſich die
Stadt , als dem Erzhauſe angehörend , von jeder Neuerung in Glaubens⸗
ſachen entfernt halten ; bald ließ man es aber nicht mehr dabei bewen —
den , es wurden die verdächtigen Bücher auf dem Münſterplatze verbrannt ,
mehrere Geiſtliche und Laien gerichtlich verfolgt , einige Univerſitäts⸗
lehrer mit dem Banne belegt und ſelbſt an Hinrichtungen wegen des
Glaubens fehlte es nicht . Dazu kam endlich noch , daß im Jahre 1620
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die Jeſuiten in Freiburg eingeführt wurden und vor ihnen jeder freiere

Geiſt verſchwand .

Jetzt wälzte ſich auch der dreif

am 19. Dezember 1632 erſchienen , wiewohl vergebens , die Feinde zum

gjährige Krieg in dieſe Gegend und

er Stadt . Aber am 26. Dezember kamen ſie wiederErſtenmale vor de

he Obriſt Bernhard Schaffalitzki forderte Freiburg im
d

und der ſchwediſe

Namen des Feldmarſchalls Horn zur Uebergabe auf . Die Stadt ſuchte

ſich zu vertheidigen , Landvolk , Bürger und etwa zweihundert Studenten

beſetzten die Mauern und zwei Jeſuiten beſorgten das grobe Geſchütz ; da

aber kein Entſatz herbeikam , das Belagerungsheer bis zu zehntauſend

Mann heranwuchs und die Stadt mit Feuerkugeln zwei Tage und Nächte

hindurch beſchoß , mußte ſie ſich ergeben und Feldmarſchall Horn zog am

29. December in die Stadt ein , die ihm ſogleich 30,000 fl. bezahlen

mußte , dafür aber auch gut behandelt wurde ; im nächſten Herbſte zogen

hjahre 1634 wieder und
zwar die Schweden wieder ab, kamen aber im 7

fim darauf folgenden Jahre ſtellte ſich großer Mangel ein.

Am 20. März 1638 erſchienen die Schweden unter Herzog Bernhard

von Sachſen Weimar wieder vor Freiburg , wo der Obriſt Eſcher von

Bühningen kommandirte und heftigen Widerſtand leiſtete ; er mußte ſich

aber am 11. April ergeben und bald darauf brach in der Stadt eine hef⸗

rich Ludwig
tige Noth aus . Nun wurde der ſchwediſche Obriſt Fr

Kanoffsky von Langendorf Befehlshaber der Feſtung und Stadt , der ſehr

ſchonend gegen dieſelbe verfuhr , aber die Lehener - und Prediger - Vorſtadt

am 25. Juni 1644 in die Luft ſprengen mußte, um vor der heranziehen⸗

den bayeriſch - öſterreichiſchen Armee ſich ſichern zu können . Dieſe kam

mit 8000 Mann zu Fuß und 7000 Mann zu Pferd und begannn die Be⸗

lagerung , da Türenne mit 10,000 Mann ihr nicht mehr zuvorgekommen

war . Der Feldmarſchall ſtürmte unaufhörlich und am 28. Juli zog die

Beſatzung von Freiburg ehrenvoll nach Breiſach ab , während Türenne

noch in der Nähe ſtand . — Aber der Herzog von Enghien , der nachmalige

berühmte Condé , erhielt jetzt den Befehl , mit 10,000 Mann zu Türenne ' s

Heer zu ſtoßen und übernahm das Oberkommando . Türenne hatte gera —

then den Schwarzwald zu beſetzen und dem Feinde alle Zufuhr abzu⸗

ſchneiden , Enghien aber zog eine Schlacht vor und rückte am 3. Auguft

gegen die Verſchanzungen , welche Mercy längs des nahen Schinberges

gezogen hatte , vor . Mehrmals erneuerten die Franzoſen den Sturm , es

begann ein furchtbares Blutbad , Tauſende fielen , aber die Verſchanzun⸗

gen konnten nicht genommen werden . Da zog ſich Enghien in der Nacht
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vom fünften auf den ſechſten Auguſt zurück , nachdem er faſt das
Fußvolk verloren hatte , und wandte ſich über

ganze

Denzlingen nach dem
Schwarzwalde , um jetzt Türenne ' s Rath zu befolgen . Mercy blieb
in ſeiner Stellung noch einige Tage ſtehen , legte eine ſtarke Beſatzung inSdie Stadt und zog den Schwarzwald hinauf . Von nun an wurde Frei⸗
burg in dieſem Kriege nicht mehr angegriffen und 1648 erfolgte der weſt —
pfäliſche Frieden .

Weil durch dieſen Frieden Breiſach an Frankreich abgetreten wurde ,
beſſerte man in Freiburg Mauern und Gräben
wurde durch mehrere Werke befeſtigt und

aus , der Schloß
in die ˖

Beſatzung gelegt . Dieſe verminderte man jedoch bald auf eine
kluge Weiſe , obwohl der Oberfeldherr , n Lothringen ,
ſprach . Als daher Marſchall Crequi dieſ merkte , ging er un⸗
verſehens über den Rhein und erſchien am 10. November 1677 vor Frei⸗
burg, deſſen Beſatzungstruppen in den umliegenden Dörfern zerſtreut lagen.
Dazu kam noch , daß der

Wiedemmandant General Schütz ſich nicht zu
helfen wußte obgleich er eine von 2500 Mann , Ueberfluß an
Lebensmitteln hatte und f ä

können ; ſtatt ſich aber in das feſte Schloß zu werfen ,
Zeit mit planloſen Anordnungen . Die Franzofen b
alsbald von der Wiehre aus , rückten mit den Laufgräben ſchnell
und ſetzten ſich endlich auf der Breſche feſt . Jetzt übergab Schütz am 16.
November Stadt und Schloß und zog mit ſeinen 2500 Soldaten und
zwei Kanonen nach Rheinfelden ab. Die Sieger rückten nun in Freiburg
ein , machten große Beute und hinfort blieb die Stadt zwanzig Jahre lang
unter franzöſiſcher Botmäßigkeit , denn im Nymwegener Frieden ( 1679 )
wurde ſie förmlich an Frankreich abgetreten . Zwar erhielten die Einwoh⸗
ner die bisherigen Freiheiten und Rechie beſtätigt , aber viele zogen fort ,
d

1I
s Hochſtift Baſel ging im Jahre 1678 nach Arlesheim und die Univer⸗

ſität hatte ſich ſchon früher wieder nach Conſtanz begeben .
König Ludwig XIV. beſchloß nun , Freiburg zu einer Feſtung nach Vau⸗

bans Syſtem machen und ließ deßhalb außer den noch übrigen Reſten
der ſchon früher abgebrochenen Lehener - und Prediger - Vorſtadt , die Jo⸗
hanniter - Vorſtadt , das Dorf Adelhaufen und einige Häuſer der Schnecken⸗
Vorſtadt niederreißen , um freien Matz für die Vorwerke der Fe ſtung zu
erhalten . Die Stadt wurde jetzt mit den acht Baſteien St . Peter , St .
Chriſtoph , 0 Thereſe, S5 Ludwig , Dauphin , König , Königinn , Schloß⸗
baſtei umgeben und die Dreiſam in den Graben geleitet , während
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dem Schloßberge das Adlerſchloß , St . Petersſchloß und die Sternſchanze

erhoben und die Stadt beherrſchten . Die Feſtungswerke , beſonders jene

auf dem Schloßberge , waren von außerordentlicher Stärke und wurden

mit großer Kunſt und ſehr ſchnelle begonnen und ausgeführt . Die Stadt

litt dagegen durch die Zerſtörung der Vorſtädte ſehr viel , daß ſie ſich nicht

erholen konnte , obgleich Ludwig XIV. ihr alle Rechte beſtätigte und den

Verkehr ſehr begünſtigte . Sie kam aber auch in keine beſſere Lage , als

ſie in Folge des Ryswiker Friedens im Jahre 1697 an Oeſterreich zurück

gegeben worden war ; denn der Hof zu Wien war gegen die Stadt miß⸗

trauiſch geworden , entließ gleich nach der Huldigung alle Angeſtellten der

Stadt und ſetzte einen Oberſchultheiſen ein, ohne welchen keine Raths⸗

ſitzung gehalten werden durfte .

Der ſpaniſche Erbfolgekrieg , welcher im Jahre 1700 begann , drohte

ſich auch in dieſe Gegend zu ziehen , weßhalb der Kaiſer , um ſich der

Treue der Stadt zu verſichern , endlich , wiewohl erſt nach mehrmaligen

Bitten , deren Rechte und Privilegien beſtätigte . Aber die Gefahr giug

vorüber , die Regierung benahm ſich ſo feindſelig gegen die Stadt ,

wie zuvor und auch der Adel entzog ſich von nun an allen ſtädtiſchen

Aemtern .

Die Franzoſen , welche das nahe Breiſach noch immer beſetzten , ſuchten

jetzt auch in den Befitz von Feiburg zu gelangen richteten aber durch Liſt

nichts aus . Nach dem Falle von Landau zog daher Villars mit einer

Armee von 150,000 Mann nach dem Oberrhein und kam am 21. Sep

tember 1713 vor Freiburg an , das eine Beſatzung von 10,000 Mann

unter dem Oberbefehl des Feldmarſchalllieutenants von Harſch hatte . Acht

Tage ſpäter begannen die Belagerer ihren Angriff ; die Beſatzung machte

zwar zahlreiche und ſehr heftige Ausfälle , verlor aber ſehr viele Soldaten

und der Kommandant ſah ſich zuletzt außer Stand , die Stadt länger zu

vertheidigen , erklärte am erſten Oktober den Behörden , daß er ſich in das

Schloß zurück ziehen werde und empfahl ihnen , wenn es auf ' s Aeußerſte

komme , möge jedes Haus für ſich nach beſter Möglichkeit akkordiren . Da

ſank den Behörden der Muth , ohne einen Beſchluß zu faſſen , zogen ſie

auseinander , die Soldaten begannen zu plündern , die gefangenen Franzo —

ſen brachen aus dem Stockhauſe , liefen durch die Straßen , und allenthal —

ben entſtand die größte Verwirrung , ſo daß ſich Niemand mehr zu helfen

. t . IF — ·
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wußte . Da nahm der Rathsſchreiber Mayer ( ſpäter wegen dieſer That

zum Freiherrn von Fahnenberg erhoben ) zwei Bürger mit ſich , eilte auf

den Rathshof , holte daſelbſt zwei weiße Fahnen und begab ſich damit bis

auf die Breſche , wo ihn Anfangs die Franzoſen mit Gewehrfeuer empfin —

gen . Bald aber ſtiegen dieſe bis auf die Breſche und jubelten ; Villars ,

der ſchon zu einem Sturme Anſtalten getroffen hatte , begann Unterhand —

lungen , verſprach die Stadt zu ſchonen und die Plünderung zu unterlaſſen ,

wogegen er eine Million Franken zur Entſchädigung und 30,000 Reichs⸗
thaler als Löſung für die Glocken verlangte und erhielt . Villars ſchloß

auch mit den Schlöſſern einen Waffenſtillſtand , bis denſelben Prinz Eugen
Verhaltungsbefehle ſandte , worauf den 16. Dezember die Uebergabe unter⸗

zeichnet wurde und am folgenden Morgen die 6000 Mann ſtarke Beſatzung
mit fliegenden Fahnen , klingendem Spiele , 4 geladenen Kanonen , zwei
Mörſern und brennenden Lunten abzog . Freiburg blieb nun in franzö —

ſiſchen Händen , bis die Stadt durch den Badener Frieden im September
1714 an das Erzhaus Oeſterreich wieder zurückgegeben wurde .

Durch dieſe Kriege und mehrere Belagerungen war Freiburg erſchöpft ,
fſein Handel unterdrückt und die Zahl ſeiner Bürger bedeutend vermindert

worden . Die Stadt hatte ſtets eine ſtarke Beſatzung , das ihr im Jahre
1704 zugetheilte Winterlager verurſachte gegen 60,000 fl. Unkoſten und im

Jahre 1717 betrugen die ſtädtiſchen Schulden mehr als 300,000 fl., wäh —

rend die Ausgaben die Einnahmen um mehr als 5000 fl. jährlich über⸗

ſtiegen . Zwar erhielt Freiburg jetzt von der Regierung mehrere Erleich —

terungen zugeſtanden und der Wohlſtand begann ſich nach und nach wieder

zu heben , aber ſchon in kurzer Zeit brachen wieder neue Kriege aus und

wenn auch der polniſche Thronfolgekrieg keine Belagerung herbeiführte , ſo

kamen doch die Feinde bis in die Nähe und verheerten die Umgegend .

Nach dem Tode des Kaiſers Karl VI. im Jahre 1740 kamen öſterreichiſche
5Truppen in ies Vorland und verſuchten ins Elſaß zu dringen ; da ſie

aber wegen des Einfalls der Preußen in Böhmen ſich wieder zurückzogen ,
kamen die Franzoſen über den Rhein , zogen am 17. September 1744 mit

56,000 Mann unter dem Marſchall Coigny von Breiſach aus gegen die

Stadt Freiburg und lagerten ſich vom Schinberge aus in einem Halbkreiſe

bis Zähringen , Denzlingen und dann auch imKirchzartener Thal , wodurch

Freiburg völlig eingeſchloſſen wurde . In der Stadt lagen 8000 Mann
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Soldaten unter dem Kommando des Generalfeldmarſchall - Lieutenants

Freiherrn von Damnitz und ſchon am 6. October begannen die Feinde

auf die Stadt zu ſchießen , wo bald viele Häuſer in Brand aufgingen .

Unterdeſſen kam der König von Frankreich ſelbſt herbei und ſah vom Lo—

rettoberge der Belagerung zu , die mit aller Kraft fortgeſetzt wurde , ſo

daß ſich Damnitz auf die inneren Werke zurückzieben mußte . Am 26. be—

gann das Breſcheſchießen und ſchon ſollte der Hauptſturm angeordnet wer —

den , als Damnitz die weiße Fahne aufſtecken ließ und am 5. November

eine Kapitulation abſchloß , wornach die Beſatzung , wenn ſie nicht kriegs

fangen ſein wollte , ſich in die Schlöſſer zurückziehen mußte . Am nämlichen

Abend zogen die Belagerer ein und ſetzten die Arbeiten gegen die Schlöſſer

mit größter Thätigkeit fort , ſo daß ſich endlich die noch 6000 Mann ſtarke

Beſatzung ergeben mußte . Sie durfte mit klingendem Spiele und fliegen —

den Fahnen durch die Stadt ziehen , mußte aber außerhalb derſelben die

Waffen ablegen und ſich kriegsgefangen geben . Die Franzoſen erbeuteten

175 metallene und 55 eiſerne Kanonen und mehr als 80 metallene Bomben

und Haubitzen . Gleich nach dem Abzuge der Beſatzung zerſtörten die Fran —

zoſen die Feſtung und verwandelten die Schlöſſer in große Schutthaufen .

Nach dem im Jahre 1748 zu Aachen geſchloſſenen Frieden ſollte Frei —

burg abermals befeſtigt werden , doch unterblieb es und man beſchäftigte

ſich ernſtlich damit , die Schutthaufen wegzuräumen und den alten Schaden

nach und nach auszubeſſern . Auch kam Freiburg während der jetzt erfolg —

ten Friedensjahre wieder zu blühenderem Wohlſtande und aus den Trüm

mern der Vergangenheit begann eine beſſere Zukunft ſich zu entwickeln .

Als die franzöſiſche Revolution ausbrach und das nahe Breiſach von

den Franzoſen genommen wurde , begann wieder ein Krieg und die Frei —

burger bezahlten nicht nur eine freiwillige Kriegsſteuer , ſondern ſtellten auch

ein freiwilliges Corps von 600 Mann , das am 7. Juli 1796 bei Wa —

genſtadt und Tutſchfelden ins Feuer kam und mit Auszeichnung focht.

Der ganze Landſturm mußte ſich aber zurückziehen und am 16. Juli rückten

die Franzoſen in beſter Ordnung in die Stadt .

Nach Moreau ' s Rückzug kam Erzherzog Karl nach Freiburg und wurde ,

als er im folgenden Jahre wieder zurückkehrte , am 30. Januar 1797 da —

ſelbſt feierlich empfangen ; das Breisgau wurde aber ſchon im nächſten

Jahre durch den Frieden von Campo Formio an den Herzog von Modena ,
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Herkules III . von Eſte , abgetreten . Dieſer nahm es erſt 1803 in Beſitz
und hinterließ daſſelbe noch im nämlichen Jahre dem Erzherzoge Ferdinand ,
bis es in Folge des Preßburger Friedens im Jahre 1805 an den Groß⸗
herzog Karl Friedrich von Baden abgetreten wurde und ſomit nach einer
Reihe von ſechs Jahrhunderten wieder an einen Sprößling des herzoglichen
Hauſes Zähringen kam, welchem Freiburg ſeine erſte Gründung verdankte .
Am 30. Juni 1806 wurde dem neuen Regentenhauſe gehuldigt , aber
Stadt und Land trennte ſich nur ungern von Oeſterreich , unter deſſen Ob⸗
hut ſie mehrere Jahrhunderte lang geweſen . Doch that die Regierung
jetzt Alles , was in ihren Kräften ſtand , um den Wohlſtand der neuen
Erwerbung zu ſichern und zu heben ; es kam in die Stadt der Sitz aller
Provinzialregierungsſtellen , die Univerſität wurde neu dotirt , ein Erzbis⸗
thum und eine evangeliſche Kirchengemeinde errichtet und noch ſo manche
wohlthätige Einrichtungen getroffen , ſo daß Freiburg bald eine größere Zu —
neigung zur neuen Regierung gewann und ſich kaum mehr die öſterreichi⸗
ſche Zeit zurückwünſchen dürfte , was ſie auch, als Großherzog Leopold nach
ſeinem Regierungsantritte mit außerordentlichem Jubel in Freiburg
empfangen wurde , aufs Klarſte zeigte.

In neueſter Zeit hat die Anlage der Eiſenbahn der Stadt nicht ge⸗
ringe Vortheile verſchafft und den Handel ſehr belebt , auch mancherlei
Gewerbsanlagen hervorgerufen . Beſonders hat dadurch der ſüdliche und
weſtliche Stadttheil gewonnen , die Straßen wurden erweitert und Frei⸗
burg nun noch mehr Hauptſtapelplatz für den Handel des Schwarzwalds .
Zwar hat die Univerſität ſehr viel von ihrem Glanze verloren gegen die
dreißiger Jahre , wo einmal ( 1828 —29 ) 666 Zuhörer eingeſchrieben wa —
ren , dies kann fich aber in der Folge wieder beſſern , wenn für Berufung
tüchtiger Lehrer Sorge getragen wird .

Im Jahre 1848 war die Stadt Schauplatz blutiger Scenen , indem
die Freiſchaaren , unter Sigel , ſich an Oſtern darin feſtſetzten und der
Eingang vom General Hoffmann mit Gewalt erzwungen werden mußte ;
es wurde von den Aufrührern die Bürgerſchaft und ſelbſt der Gemeinde —
rath terroriſirt , die Herausgabe der Kanonen erzwungen und die Straßen —
eingänge und Thore verbarricadirt und ſo entſpann ſich beim Prediger⸗
thor ein hitziges Gefecht . Da jedoch Sigel bei Günthersthal ſeine Verei —
nigung mit Freiburg nicht erzwingen konnte , ſondern in den Schwarzwald
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zurückgeworfen wurde , ſo war Freiburg bald in den Händen der Trup⸗

pen . Die Angſt der Stadt war damals ſehr groß . Dagegen litt ſie ver⸗

hältnißmäßig wenig durch die Revolution von 1849 . Es herrſchte damals

mehr Bewegung und Lärm in der Stadt , als Gefahr . Gleich beim Be —

ginn der Revolution zogen ſich die Soldaten hierher , wo vorher die Wür⸗

temberger unter General Miller ſtanden , und wurden dann völlig meu⸗

teriſch . Der Civilcommiſſär Heuniſch verhinderte jedoch möglichſt alle Ex

ceſſe und Freiburg hatte dann weniger Truppen und Freiſchaaren . Erſt

ſpäter , als die Revolution zu Ende ging , zog ſich das Inſurrectionsheer

hierher , in das Graf Görtz vergebens Ordnung zu bringen ſuchte . Ohne

Widerſtand zog es jedoch alsbald wieder ab, nachdem ſich die proviſoriſche

Regierung aufgelöſt hatte und ein Theil der Soldaten davon gelaufen

war . Bald darauf rückten die Preußen ein , das Standgericht begann

ſeine Thätigkeit und hier nahm der Commandant des dritten Bezirks ſei⸗

nen Sitz . Ueber die ſpätere Zeit des Kriegszuſtandes und deſſen Wir⸗

kungen auf Freiburg machten ſich wenig Klagen geltend . Nur waren

die Einquartierungslaſten ſehr groß . In jüngſter Zeit begann die Stadt

Gasbeleuchtung einzuführen und Alles aufzubieten , um die Laſten zu er⸗

leichtern und das Wohl ihrer Bürger zu befördern und zu mehren , was

um ſo leichter gedeiht , weil im Bürgerſtand ſich ungemein viel guter Sinn

und Begeiſterung für alles Gute , Schöne und Edle erhalten hat , und dies

die beſte Gewähr für ihr Glück iſt .
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